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Nro. 29. Ratibor, den 9. April 1817. 


f Bemerkungen uͤber das Heitzen mit 
N Waſſerdaͤmpfen. ̃ 
(Aus dem Milit. Wochenbl. No. 36). 


M.. hat in neuern Zeiten, die Waſſer⸗ 
daͤmpfe mit Vortheil zum Kochen und zum 
Heitzen benutzt, und man würde fie viel⸗ 
leicht noch allgemeiner hierzu angewandt 
haben, wenn nicht Verſchiedene in ihrem 
wohlgemeinten Eifer zu weit gegangen, und 
dadurch der guten Sache geſchadet, indem 
fie übertriebene und unhaltbare Dinge 
behaupteten und ruͤhmten. 
Beim Heitzen kommt es auf zwei ganz 
verſchiedene Punkte an: 1) Die größtmdg⸗ 


lichſte Menge Warme mit der kleinſten N 


Quantität Brennmaterial zu erzeugen — 


oder richtiger: freizu machen, — denn 
ſie iſt ſchon vorhanden. 2) Dieſe freie 
Wärme mit dem moͤglichſt kleinſten Ver⸗ 
luſte zu verwenden. 
Der Prozeß des Brennens iſt ein 
chemiſcher. Er beruhet auf der Verbin⸗ 
dung der Sauerſtoffluft mit der Kohle, 
welche bei einer gewiſſen Temperatur ſtatt 
findet. Hierdurch entſtehet ein neuer 
Körper, die Aſche, der eine geringere 
Faſſungskraft (Capacitaet) hat, und wo⸗ 
durch dann eine große Menge Waͤrme frei 
wird, die früher gebunden (latent) war. 
Da die Körper eine große Menge 
Wärme enthalten, denn der abſolute Null- 
punkt liegt 600° unter dem Gefreierpunkte 
des Waſſers, — ſo begreift man, daß 
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jedesmal eine bedeutende Menge frei wer⸗ 
den muß, ſobald zwei Körper ſich mit 
einander vereinigen und einen dritten bilden, 


deer eine geringere Faſſungskraft beſitzt. — 
Ein Beiſpiel iſt die große Menge Wärme, 


die frei wird, wenn man kaltes Waſſer und 
kalte Schwefelfäure miſcht, und wo man 
in der Miſchung ſogleich Eier kochen kaun. 


Iſt der Verbrennungsprozeß vollkom⸗ 
men, 
d. h. ſolche, in der keine Spur mehr von 
Kohlen iſt. — Durch Zuführen von 
friſcher Luft (ſey es durch Zug, ſey es 
durch Geblaͤſe ) befördert man die voll⸗ 
kommne Verbrennung. — Iſt die Aſche 
gut, dann iſt der Gelehrte wie der Bauer 
mit ſeiner Geſchicklichkeit zu Ende, und da 


die möͤglichſt größte Quantität Luft zer ſetzt 


worden, ſo iſt auch die moͤglichſt groͤßte 
Menge Wärme frei gemacht worden, 
Nun tritt der zweite Punkt ein: die 
bf nomiſche Verwendung derſelben. 
Wenn das Brennmaterial keinen Rauch 
macht und keine kohleuſaure Luft, fo iſt, 


wenn man ein Zimmer heitzen will, die 


moͤglichſt ökonomiſche Einrichtung die: daß 
man es in die Mitte legt, und es anzündet. 
Die Wärme muß dann, w 
Schoruſtein vorhanden, alle im Zim⸗ 
mer bleiben, und keine geht verloren, als 


bloß durch die Ritzen und' die allgemeine 


Leitung der Feuſter und MRS 


fo macht man vollkommne Aſche, 


weil kein 


Allein unſre Schornſteine find leider ein’ 
nothwendiges Uebel, um den Rauch weg⸗ 
zuſchaffen, und die kohlenſaure Luft — 


und durch ſie geht vielleicht J alles Waͤr⸗ 


meſtoffs verloren, beſonders da wo mit 
Holz geheitzt wird, und noch mehr da wo 
man blos Kamine hat. — Wenn unſre 
Städte einmal ſo weit ſind, daß fie keine 
Schornſteine mehr haben, dann konnen wir 
ſagen: wir haben es zu einer goßem 
Oekonomie in der Erſdarung der gene 
gebracht. Im Rauche liegt vielleicht 
noch die geringſte Schwierigkeit, denn den 


kann man noch verbrennen, alſo zerſto⸗ 


ren. Allein die Erzeugung der kohlenſau- 
ren Luft, — dieſes zu verhindern, oder 
wenn das unmöglich, ſie wegzuführen, 


wird größere Schwierigkeiten haben; und 


doch; muß das eine oder das andere 
geſchehen, wenn die Zimmerluft athembar 
bleiben ſoll. 

Wir führen in unſten Oefen e 


Luft, mit Hülfe des Zuges, aufs Brenn⸗ 


material, nicht durch Geblaͤſe. Der 
Zug beruhet darauf, daß warme Luft 
leichter iſt als kalte, und daher in ihr in 


die Hoͤhe ſteigt. Hierdurch entſtehet ein 


Saufen in unſern Ofenröͤhren, und — 
die warme Luft geht oben zum 
Dache hinaus, damit die kalte immer 


gendthigt iſt, unten durch den Roſt und 


durchs Feuer zu gehen, um a zu 
verbrennen. * ; 


x Die Wärme, welche die Luft an den 
Ofen und an die Rohren abgiebt, und dieſe 
> br se iſt die, welch 2 
onomiſch' 575 8 
welche mit r 11 in 
Rauche zum Dac men uff und em 
e eee ,, 
We en. Allein dieſer Verlust if 
ig und nicht zu vermeiden, weil 
er zum Mechauismus des Saugens gehört, 
ohne das lein Luftzug ohue Geblaͤſe moglich 
j Außer dem großen Verluſte der Wärme 
in den Schoraſteinen, erleiden wir noch 
manche andere durch ſchlechte Einrichtung 
der Oefen, und man hat in miuern Zeiren 
ſich ſehr bemüht, dieſe zu verringern. 
Die bedeutendſte Oekonomie iſt die, 
welche man in den eng'iſchen und rheiniſchen 


Baumwollenmühlen eingefuhrt. In der 


Münte des Gebäudes geht ein 4 Fuß weiter 
Schoruſteim von unten bis oben. Dieſer 
iſt in jeder Etage und auf dem Dache durch 
eine eiſerne Platte abgeſchloſſen. Im 
Keller ſtehen drei Oefen, deren gemein- 
ſchaftliches Rohr, von 1 Fuß Weite, in der’ 
Mette des Schoruſteins durch alle Platten 
vis aufs Dach gebt. Zwei von dieſen 
a immer gebeißt, der dritte 
je . wenn einer oder der 
Re S i en wird, 1 Die Luft in 
auf jedem Ente an: Bi 

ein Schieber, den man 


öffnen kaun, und die heiße luft ausſitömen, 
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wodurch in wenig Minuten ein Zimmer 
ganz warm wird. Man fängt jetzt an 
dieſe Einrichtung auch in Wohnhäufern ein⸗ 
zuführen; ſie iſt vorzuͤglich in Wirths haͤu⸗ 
ſern bequem, weil man jedem Fremden 
gleich ſein Zimmer heitzen kann. — In 
den Oefen liegt zugleich eine Retorte, in 
welcher die ro Pfund Kehlen find, aus 
denen die brennbare Luft für die Gasbe⸗ 
leuchtung ausgeſchieden wird. 

Die erſten Verſuche dieſer Art, mit 
erhitzter Luft ein Zimmer zu heitzen, machte 
des General Gneiſenau's Vater, der 
eine Bombe, in der ein zweites Loch mit 
einer Röhre war, ins Feuer legte; die Luft 
erhitzte ſich in ihr, und wurde durch die 
Röhre in das Zimmer geleitet, das geheitzt 
werden ſollte. 

Eine andere Art, die Warme im 
ganzen Hauſe herum zu leiten, iſt die mit 
Waſſerdämpfen. — Wenn Eis vonge, 
Waſſer von 0° wird, fo werden 06° 
Wärme gebunden, die wieder frei werden, 
ſobald das Waſſer wieder Eis wird. 
Wenn Waſſer von 809, Dampf von 80° 
werden ſoll, ſo werden 420° Warme 
gebunden, die wieder frei werden, wenn 
der Dampf wieder Waſſer wird. — Leitet 
man den Dampf in Röhren herum, fo 
wird überall 420° Wärme frei, wenn der 
Dampf ſich zu Waſſer verdichtet. Der 
Waſſerdampf dient bei dieſer ganzen Ein⸗ 
richtung nicht zur Vermehrung der freien 


1 
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Wärme, ſondern blos zum ſchicklichen 
Hinführen an die Orte, die vom Sitze des 
Feuers entfernt ſind. N — 

Wenn in Gebaͤuden, die neu angelegt 
werden, gleich am Anfange die ganze Ein⸗ 
richtung auf Erſparung von Brenn = und 
Lichtmaterial berechnet wird, ſo kann 
bedeutendes dadurch gewonnen werden. 
Beſonders wenn dieſe Gebaͤu N 
find, als Kaſernen, Hospitäler u. dgl. 
Zugleich wird die Gefahr, die aus dem 
nachlaͤßigen Gebrauche von Licht und Feuer 
eutſteht, fehr vermindert und die Neinlich- 
keit ſehr befördert, «wenn der Prozeß des 
Leuchtens und Heitzens unten im Kellerge— 
woͤlbe abgemacht wird, und in den Zim⸗ 
mern nur eine Klappe für die warme Luft 
geöffnet wird, und des Abends ein kleiner 
Hahn, aus dem die brennbare Luft 
ſtromt, deren Flamme weder Ruß noch 
Oelſchaum macht, und nie des Putzens 
bedarf. 


Bekanntmachung u. Dankſagung. 

Der hieſige muſicaliſche Verein, welcher 
in mehrern Concerten durch die Faſtenzeit 
zum höheren Vergnügen des Publicums 
viel beigetragen hat, warf auch zuletzt 
einen wohlthatigen Blick auf die Hilfsbe⸗ 
dürftigen hieſigen Orts, und die Einnahme 
des durch deren Güte am 2ten d. M. zum 
Beſten der Haus-Armen veranftalteren, und 


— — — 


e ſehr groß 


mit allem Beifall aufgeführten Coneerts, 


betrug nach Abzug der Koſten 72 rthlr., 
außer dieſem Betrage war das Kaufmann 
Freyſche Legat incluf Zinſen mit 89 rthlr. 
12 ggr. und die früher bei verſchiedenen 
Gelegenheiten geſam melten milden Beitrage 
mit 32 rthlr.; mithin eine Summe von 
193 rthlr., 12 ggr. in Nominal⸗Muͤnze zu 
vertheilen. 

Dieſes angenehme Gefchäft, wobei ſich 
zwei Deputirte des muſicaliſchen Vereins 
auſchloſſen, wurde am gruͤnen Donnerſtage 
dung die vollzogen, die Verthei⸗ 
lung dieſer me an 115 Haus-Arme 
gewiſſenhaft, und zwar nach b 
der größeren Hilfs- Bedürftigkeit eines jeden 
Einzelnen, vorgenommen, und hierdurch 
manche im Stillen geweinte Thraͤne ge⸗ 
trocknet. — —— - 

Innigen, herzlichen Dank! den edlen 
Gebern, im Namen Unſerer und der armen 
Nothleidenden, mit dem aufrichtigen Wun⸗ 
ſche, daß die Verheißung der heiligen 
ie an Ihnen allen in Erfüllung gehen 
möge: 

Wohl dem, der ſich des Dürf⸗ 
tigen annimmt, den wird der 
Herr erretten zur boͤſen Zeit. 
Der Herr wird ihn bewahren, 
und ihm laſſen wohlgehn auf 
Erden. , 

Ratibor, den gten April 1817. 

Die ſtaͤdtiſche Armen-Deputation. 


Dienſtgeſuch. 


Ein Oeconom, 33 Jahr alt, Utraqpiſt, 
verheurathet, mit guten Dienſt-Zeugniſſen 
verſehen, wuͤnſcht Ende Juny, auch fruͤher, 
Verſorgung. Das Naͤhere hievon iſt beim 
Gaſtwirth Friedrich in Ratibor zu erfahren. 


— 


Einzelne Blaͤtter dieſes Anzeigers werden für 2 fol, Münze verkauft. 


